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H e r r n Ch. G i l i s 

in 69 
Lebensdauer und Tod 

j QCQ l a g f t y e ^ e l u n t e r s u c h u n g e n an einem kurzlebigen Fisdi 
orawa, Institut fur Meereskunde der Universi tat 

Kiel 

Ehe die Ubtersuchungen besprodien werden, muC der Begrift 
Lebensdauer klargestellt werden lm allgememen ist die Lebens­
dauer jedes Individuums festgelegt Sie hangt vora Stoffwechsel der 
lebenden Zeilen ab sobald die Zufuhr neuer Stoffe nicht mehr der 
Abfuhr verbrauchter Stoffwediselprodukte die Waage halt, beginnt 
das Absterben Sterblidikeit durdi Krankheiten und Seuchen sowie 
die Vernicbtung durdi Feinde spielen fur die potentielle Lebens­
dauer keine RoUe, wohl aber fur die durdisdimttliche Lebens-
erwartung (= réelle Lebensdauer) 

Wie 1st es eigentlich beim Menschen? 
Weite Bevolkerungskreise smd heute davon uberzeugt, daB die 

Lebensdauer des Menschen wahrend der letzten Jahrzehnte stark 
gestiegen ist Diese Uberzeugung beruht auf emer Verwedislung 
von Lebensdauer und Lebenserwartung (der Neugeborenen) Durdi 
die Fortsdiritte der Medizm und die besseren hygiemschen Ver-
haltnisse ist die Lebenserwartung der Sauglinge seit 1871/80 um 
24 Jahre, die der 25]ahrigen dagegen nur nodi um 9 Jahre und die 
der 70jahrigen um weniger als 2 Jahre gestiegen Greise sdilieBlidi 
werden heute kaum alter als vor 100 Jahren Die Lebensdauer des 
Menschen betragt nach wie vor etwa 80 bis 90 Jahre 

Doch nun zu den Fischeni 
Von den Nutztischen unserer Meere, die fur Untersudiun-

gen am Kieler Seefischmarkt geeignet smd, ist nur emer, der 
Sprott, als ausgesprodien kurzlebig bekannt Seme Lebens­
dauer (siehe audi H 3 dieser Zeitschnft) betragt nur vier, 
selten funf Jahre , wahrend schon sein nachster Verwandter , 
der Hering, zwanzig Jahre alt werden kann Warum stirbt die 
Sprotte so fruh ab? Diese Frage kann nur durch Untersudiun-
gen des Stoffwechsels des Fisches beantwortet werden Alle 
Stoffwechselvorgange zu erfassen und zu analysieren, ware 
eme zu umfangreiche Arbeit geworden Deshalb wurden die 
Untersuchungen auf den Fettstoffwechsel, der sich als aus-
gezeichneter Indikator fur Wachstum, Geschlechtsreifezyklus, 
Altern und Tod herausstell te, beschrankt 

Die erste Frage, die beantwortet werden muB, ist diese 
111 welchen Organen bzw Korperteilen speichern die Fisdie 
überhaupt Fett? 
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Die Magerfische (Sdiellfische, Haie u a ) speichern die Fett-
reserve aussdiheBlich m der Leber, die bei diesen Arten re-
lativ groB (5—12 "/o des Gesamtgewichtes) und fettreidi (bis 
85 "/o) 1st Die Fettfische (Heringe, Makrelen u a ) , die eme 
kleinere, fet tarmere Leber besitzen, bilden Fet tdepots meist 
m der Leibeshohle, der Fleischmuskulatur und unter der 
Haut, seltener auch im Kopf (Rotbarsdi) 

Von 12 cm langen Sprotten mit einem Trockensubstanz-
gehalt von 32 "/o, davon 15 "/o Fett, wurden emzelne Telle auf 
ihre chemische Zusammensetzung hin gepruft Folgende Auf-
stellung zeigt das Ergebnis 

Untersuditer Teil Fett (»/o) Wasser (•/•) 
Kopf 
Ruckenteil 
Bauchlappen 
Schwanzstück 
Wirbelsâule 
Leber 
Eingeweide 
Genaden 

8 
12 
24 

9 
12 
19 
20 

2 
(Untersuchungstag 24 Oktober 

75 
70 
60 
74 
67 
63 
65 
87 

1952) 

Die Leber, die unter 1 Vo des Gesamtgewichtes bleibt, 
spielt als Reservedepot k e m e Rolle Das Fett wird hauptsach-
lich m der Leibeshohle (Emgeweide) und in den Baudilappen 
angereichert Auch der Ruckenteil 1st noch fettreich, wahrend 
Kopf und Sdiwanz fettarmer smd Als Speicherorganismus 
kommt der gesamte Pisch m Frage Daher wurde audi der 
ganze Fisch als Untersudiungsobjekt gewahlt ') Das Ergebnis 
der Untersuchungen zeigt die Abbildung 

Von Mai bis Juli laichen die Sprotten und die Jungen 
wadisen dann schnell heran Die ersten Jungsprot ten von 
5 cm wurden Anfang September erbeutet , ihr Fettgehalt be­
trug 1,5 °/o Trotz des schnellen Wachstums speichern sie 
dann bis zum Winter betrachthche Fet tmassen in ihrem Kor-
per auf Diejenigen Fische, die aus den zuerst gelegten Eiern 
stammen, sind naturlicherweise wachstumsmaBig und m Hin-
sidit auf die gespeicberte Fettmenge den spater geborenen 
Individuen voraus Sie erreichen emen durchschnitthchen 
Fettgehalt von 10 »/o, wahrend der der spatgeborenen klei­
neren Sprotten unter 5 °/o bleibt Zwischen diesen eben ge-
nannten Gruppen gibt es selbstverstandlich Ubergange, doch 
um ein klares Bild zu zeichnen, mussen diese Gruppen gebil-
det werden Bei der Masse der knapp emjahrigen Sprotten 
beginnen nun im Winter die Geschlechtsorgane zu reifen 
Fur den Aufbau der Gescblechtsprodukte werden die Fett-
reserven angegnffen, der Fettgehalt smkt auf e twa 3 % Die 
kleineren Sprotten erreichen noch nicht die Gesch'ochtsreife 
Ihr Fettgehalt fallt wahrend des Winters nur wenig, stêrgt 
aber mit begmnender Erwarmung des Wassers und der da-
mit verbundenen erhohten Nahrungsaufnahme sofort rapide 
an Die Laidier beginnen mit der Fet tspeidierung erst gegen 
Ende der Laichzeit und erreichen im Spatherbst emen Fett­
gehalt von 14—16 "/o Von hier an war es leider nicht mehr 
moglidi, die beiden bisher gesondert behandel ten Gruppen 
zu untersdieiden, da nun GroBe und Fettgehalt gleich smd 
und die Geschlechtsorgane bei allen Fischen anzuschwellen 
beginnen 

Das Ab und Auf des Fettstoffwechsels der groBeren Sprot­
ten wird hauptsachhch durch den Reifezyklus der Gonaden 
und die Nahrungsbedmgungen hervorgerufen Dieser 
Fettgehaliszyklus 1st lange bekannt und mehrfach unter-
sucht worden 2), er soil hier nicht wieder behandel t werden 
Sem Verlauf 1st deuthch aus der Abbildung ersichtlich Fur 
vorliegende Untersuchungen von Interesse 1st erst wieder 
der Fettstoffwechsel der dreiemhalbjahrigen Tiere (III-Gr ) 
Diese Fische erreichen im Herbst noch den ublichen Fettge­
halt von etwa 15 "/o, doch schon mit Begmn des Winters 
macht sich em starkerer Abfall der Fet tgehal tswerte bemerk-
bar Vor allem smken m der folgenden Laichzeit (IV-Gr ) 
die Wer te auf unter 2 »/o, ja bis unter 1 "/o 

Der geringe Fet tgehal t 1st ein deut l idier Hmweis auf 
die Senihtat dieser Altersgruppe Der Abbau der Fettreserven 
erfolgt nun schneller als die Zufuhr neuer Stoffwechselpro-
dukte Der gesamte Stoffwechsel wird dadurdi gestort und 
das Absterben der Fische bedingt Emzelne Sprotten, wahr-
schemlich vorwiegend Nichtlaicher der I-Gruppe, mogen sich 
noch emmal erholen, doch durften auch diese kaum eine 
weitere Laichzeit ubers tehen 

In den vorhergehenden Ausfuhrungen und m der Abbil­
dung wurden Lebensdauer, Wachstum und Tod der Sprotten 
auf Grund von Fet tgehal tsanalysen erhellt Die dargelegten 
Verhaltnisse smd nach Untersuchungen in den Jahren 1951/52 
idealisiert worden 

Literatur Morawa, F Wadistum, Wachstumsbedingungen und Aufwuchs 
platze des Sprottes (Clupea sprattus L ) in der Ostsee Zeitschnft f 
Fischerei, Bd III, N F , 1954 (im Druck) 

') Die Analysen wurden nach der von Dr Dr Luhmann erprobten Methode lol 
gendermaBen durchgefuhrt Die Sprotten wurden in einem Morser zu einem 
homogenen Brei verarbeitet Hiervon wurde eine abgewogene Probe durch 
Hydrolyse mit 25"/(iiger Salzsaure in kochendem Wasserbad aufgeschlossen 
in Filter abgegossen, getrocknet, mit Sther ausgewaschen und nach Ab' 
destillieren des Athers gewogen Als Fett sind alle atherloslichen Substan 
zen bezeichnet worden Der Fettgehalt 1st auf das Frischgewicht bezogen 
Durchgefuhrt wurden uber 270 Analysen, Einzelergebnisse sind im Anhang 
meiner Dissertation (Kiel, 1953) wiedergegeben 

') Dr M Luhmann, Fischereiwelt 1952, H 6 

Carl SchOnemann Bremen 


